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Donnerstag, 28. November, Izu-.

Darf denn der Glücklichedem- schönstenTage trauen ?

Darf Einer denn auf Fels sein Hans geruhig bauen ?-

von Goethe-.-

Und als der Morgen einst graute-
,

R V m a U z e. I ZeraukaisPalmenivalg,t.

«

-

a sa) i mit einer au e·
—

- WIW bin Ich Vor Jahren IRS-M Die schönsteWeibergestalt.Juni ferne Morgenland. .

Da kampften wir»oftmit den Wogen,
Und saßenauf Klippen und Sand.

Sie sang in lieblichen Tönen
Der Freyheit ejn holdes Lied-
Von der auch sie ein-somit Thraneit

Gefangen vonSniildenKorsaren Vielleicht aus ewig schied.
Gerieth ich in kavereyi . . .

Jung war ich an Kräften,iindJahren; MYZHharlJnPFEEFåtlsUsessslwgm
D« IVL MelKaum herbeV« Durch Sturin und bransendeWogen

Wir mußten bald aus dem Haer
« Der freundlichen Heimatl) entflohn.

Zum Markte den Berg hinan ,«
«

Von Räubern ward sie gefan eii

chiirki1kracikggrmichlzlkiizgenM Sklaven Zizakchlnach Tumäz geführ«
g «-

- s U- ! et ann.
«

v atte keiner die Wangen
-

Wohl du«rft’ich glücklichihn nennen,
Dek schonen Fremden bei-ahn-

Den Reichen- ek Mk- Is ster! Der Reiche nannte vergebens
Jhn konnten die Ketten nicht brennen, Sie seineKöniginn , «

Die Ketten der Sklaverei-. Das kostlichsteGut des Lebens;
Nichts beugte den harten Sinn.

Sie liebte nur ihrer Laute
Vertraulichen, süßen Ton ,

Und wenn der Morgen graute,

Den haftenden Blumengatten-
Der nah am Gestade lag -

Sollt’ ich begießennnd warten
Den an e

«

,

O gdIhrxchrwxgen
Tag» Da fang nnd spielte sie schon.

»Os- ,a- ·

·

nkit heißenSchrain « ' '

me r can e
Wie wird mirs künftigergehn ? DädggctcplisylrtedkikdaysHerg.,

WexdEsthPnldmsvgiYSehn-m Ihr wühlte schon achsl zU lange-
Mem a

F Frsklmf«

Im Busender. tiefste Schmerz.
Da netzt’ Ich MUTHMUFNdie Nelken

« Da ward um- die schöneLeiche
Des reichen,»glucklichenHerrn; Ein köstlichGen-and gethan.
Ich sah sie bliihen und welke-n, Da weinte heftig der reiche,
Vom Vaterland ach! so seku. Nun nicht mehr glücklicheMann.
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Die Frei-nett get-hers-unsSklaven
Ihn reiste dieWelt nicht Mehr.

Wohl eilten wir frka M M Hafen-
Und blickten hiUTAITUHTW Meer. -

s

«
Bald. wurden die Anker gelichtet,

Ein Schiffer nahm uns auf,
·

Hinab gen Westen gerichtet ,

Mit vollen Segeln den Lauf.
Und wenn das Ruder mir ruhte

In blutig gerissuer Hand, .

Da dacht’ ich mit frohem Muthe
Lin-s theure Vaterland.

Wohl mirl Ich hasb’ es errungen
Das längstersehnteZiel,
Von weichen Armen umschlungen-
Beh"’.msusieren WellenspieL

Zwar bin ich wieder gefangen,
Doch drucken die Kette-n nicht.,
Die jeder Kuß auf die Wangen
Des holden Gebieters bricht.

Bep Scherz und tranlichem Kosen
Flieh’n schnell-die Stunden dahin-
Mir blnhen zwep tdstltche Rosen!
Wolltnir das Gärtneri bin-) - ch

LE.D.

Fabel.
Der Kutscher Man rief seinen Vorderpferdent
,,Rennt , was ihr edinntl Sonst möchtet ihr tm Nu
Vom Hinterpaar noch tiberslngelt werden«
Stäts unter speitschenhiebeuzu.
Und diesem: ,,Renn«t., ihr wackern Polen!
Um noch die Vordern einzuholen« —

quv, Schwagerl spricht ein spilgersmann,
Jhr jagt nnd plagt die guten Thiere süudlichl
»Ja wohl-l« erwiedert Man verbindlich -;
«Dvch kommt der Wagen so voran. «

He-

B arth’s Glückwunschan dle neue universitåt
Breslau aus nnverbrennbarem Papier-.

Man hat von jeher viel über die Benennung der Zeit-
alter nach Metallen und Stoffen gescherztund gedichtet.
Das unsrige, welches Vielen von dem goldnen um einen

ganzeitErdhalbmesser entfernt zu sehn scheint, ist nicht

selten das papierne gescholten-worden. Die Paul-no-

ten, Tresor- und Einldsnngsscheine großer Monarchien

sind eben fowol, als die dickleibigenMeßtataloge und die

oft bis an die Decke angefüllte-UFausten-Archive als spre-

chende Belege für diese Benennung angeführt worden«

Man erinnert sich dabep an Lichtenbergs scherzhaften
’«

Einfall, was aus dieser papiernen Welt werden könne-
wenn etwa der seit Jahrtausenden gefürchteteBrand un-

srer Erde durch eine Selbstentzündungschnellvor sichge-

hen sollte.

«Sevdem UUU auch- swie ihm wolle; der- Stadt- und

Untversitäts-Buchdrucker Barth in Breslau hat jedem
- zu besorgenden Unheile der Art beo einer in Breslau

: neuerlich statt findenden großenFeherlichteit auf eine sehr
·

sinnreiche Art zu begegnen gewußt. Oeffentliche Blätter
- haben uns die Erdffnung der neuorganisirten Universität

Breslau, die den 19 October d. J. statt hatte, schon zur
Genuge angekündi-g-t,eine merkwürdigeBegebenheit in

den Annalen deutscher Kultur, die reichen Stoff zu man-

, cherlepBetrachtungen darbietet. Die Muse, die über 300

»
Jahre tu Frankfurt ihren Sitz hatte, steige stromauf-
wärts nnd vereinige sich in der ehrnnirdigen nuin Leo-

poldinn mit der alten katholischen Universität in Br.eslan,
die nun in allen Fakultäten ein Simnltaneum annimmt,
nur in der theologischen nicht, welche daher in zwep Fa-

,. tnltäten,eine katholische und protestantische, sicdspaltend -

tmhetanutenStreite der Faku ltäten eineweirnber-

wiegende Zahl von Streitern aufstellen wird, sobald sie sich
Mir-- was ja von Ehrenmännern , wie sie sichhier zusam-
men -f1UdeU, im voraus zu erwarten steht, in sich selbst

verträgt.Wie interessant muß dem Zuschauer, der etwas
von ein-ein Januskopfe an sich. trug, und vorwärts und
rückwärts zu schauen gelernt hatte, oeonu großen Eröff-
nungs-Atte selbst die ani großen Katheder bewirkte Ver-

!

einigung der zwep Scepter gewesen sehn, das Fraukfnrter,
welchen der großeKämpfer für Glauben und Gewissens-
Frepheit, Gustav Adolph, einst der-Frankfurter Universi-
tät schenkte, vunddas prachtvollere, welches die einheimi-
sche katholischeUniversität bisher gehandhabt hatte, Wel-

cheBetrachtungen aus der Vorwelt und Mitwelt liessen
sichan diesenshtubolischen Akt knüpfen,und sind auch un-

«

streitig in den zwep lateinifchen Reden, womit der Sal-

mafius Deutschlands, »der aus Frankfurt hier eingemau-
derte Prof. Schneider, nnd der hier einheimifche ka-

tholische Professor Hofman n, sich einander bewillkom-
mend begrüßten,wirklichangeknüpftworden. Wie rüh-
rend muß die Verkündigungder vom Könige an seinem
Geburtstage nnterfchriebenenStiftungsurkunde und großen
Schenkng gewesen sehn, wodurch die zusammengesetzte
Fonds der Frankfurter Universität von 21000 Thlr., der

alten Breslauer vnn 9000 Thlr. , Und eine Schentung vom

Könige von 22,ooo Thlr., die jährlichen Einkünfte der

neuen Universität auf 52,ooo Thaler gebracht werden,

die sämtlichdurch liegenden Grund gesichert sind, und

von keiner dem Zusalle unterworfenen Kasse abhängeul
Wie ergreifend muß der vom Kapellmelsier Schnabel
komponirte Chorgesang:

Herr-l gründe, stät-teund erhalte

Die Nenvereinte dirl . .

Der Geistdes Lichts, der Wahrheit walte

Von nun auf ewig dick-!
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im gedrängtenHörsa-ale,wie berzerhebend das mit einem

mehr als hundertstiinniigen Chore von Sängern, Sänge-

rinnen und Instrument-en begleitete Te Denn-, vonH a sse,
»

in der geräumigenUniversitäts-.Kirchc,,die hep mehrern
tausend ausgetheilten Einlaßtartendoch die Zug-drec·nicht

fsßkh auf alle Anwesendegewirkt habenl

Beh einer so seperlichen Veranlassung, wo die «Mnsen

sichgern in allerleh Tönen nnd Sprachen vernehmen lies-

sen, fand sich also auch der wackere nin die edle Bnchdrn-

ckerkniili vielfach verdiente Universitäts-Buchdrnceer,Joh.

August Barth, mit-einein Glückwunscheein, der in ma--
.

terileller nnd geistiger Rücksichtausgezeichnet und des sel-

tenen-Festes vollkommen ivlirdig war. Er hatte niitnlich
in seiner an Schriften aller Zeiten und Völker reichen -

Officin Gedichte in 21 alten nnd neuen Sprachen drucken
«

lassen, alle in ihren eigenthümlichenTypen gedruckt,
alle zu diesem Feste gesungen, und auf die Verlieren-
chnng der neuen Viadrina berechnet. Diese Regens-rings-
-5polv·glsotte,im größtenFermate mit angemessener Pracht
ausgestattet, in ein-en farbigen Umschlag geheftet, mit

dem Wappen der«neuen Universität, aus dem Frankfurter
Löwen-und Adler und aus dem Breslauer Johannis- .

Haupte zusaitn.iengeselzt, farbig aufgeputzt , und selbst in
"

einzelnen Blättern, wise in den atabischen nnd persischen
Gedichteil, und indem gar-lieblichklingendenlateinischen

Meimgeoichtse in alter Mönchsschrist, mit bunten Eins-as-
stiiigen nnd vergoldeten Anfangs-Buchstaben geschmückt,
wurde nun — nnstreitig das beste Augurinin in diesen

Zeiten papierner Vergänglichkeit—- guf UND-»New-

barem Asbest- oder vielmehr Amiant- Papier der Uni-

versitäts-Bibliothet überreicht. Es sind aus demselben
Papiere, dergleichen Barth von denen im schleslschenGe-

birge gesammeltenMaterialien von dem erflnderischenSpa-
pier-Fabriranten Müdiger zu spolnisch-Meistrihbei)

Schiveldnihsabriciren laßt, einiges-Dutzend Eremplare ab-- -

gedruckt und zU Geschenken an -ausmärtigeAtademieen be- -

stimmt worden. Doch hat der wackereszpogkapy auch noch
aufandere Liebhabe«kge,dacht-Linde-ne bedeutende Anzahl
Eremplare dieses vielzungigenGluten-naschenauxf gewöhn-
liches Papier abdrucken lasten- Und jedem einzelnen Exem-
plake ein Blatt des sauber bedeutet-en Aniiant-Pap'iers als

Probe bei-legen lassen; Schreiber dieser Nachricht hat dies .

Blatt wacker im Feuer geglüht, und es ist unverbrennhar
nnd Unserstdtbar geblieben.

«

(Der .BeschluFfolgt.)

Kante
I.

Es ist Des-Umk-Mß Kent viele seiner le ten Lebens-
Jahre hindurch des Nachmlttsgsnie Vorleskingenhielt,
und daß er überhaupt km Ebsesagtet Feind von Vorle-
sungen dieser Art war.

« Der Grund davon soll in folgen-
der Anekdote liegen, diemtt von einem Angenzeugen er-

zahlt- nnd meines Wissens noch nirgends bekannt ge-
macht worden ist.

i

Einst hielt Kant eine seiner Nachmittagsvorlesungen
«

Es war gegen die Hundstage, und sehr heiß. Die subb-
«rer leehiten nach Stärkung, und — schliefen allmählig
ein. Ohne das zu merken , entskhliefauch endlich Halm
Die Rdhe herrschte eine kleine Weile«Endlich erwachte
Kant, sah, daß einer seiner Znhorer mit weiten Augen
auf ihn blickte, und gerieth in großeVerlegenheit.« Bald
schlug die Stunde. Sein iveitcingiger Ziihorer, mein-Re-
fe.,kent-begab lich»tu ihm, und eröffneteihm, wie es:

Mchsndtbig sev- iich dessVemußtenzu kümmern, da aus-
ser ihm es niemand weiter gemerkt. — und dies war das

Zeinghalbe Jahr, woKant des Nachmittags Vorlesungen
l ·

O

.. II- .-

Einst war Kant bey dein General N. N» in dessen
- Hause er sehrgeachtet and gern gesehen-war, zu Tische.

Indem Hausedes Generals ging alles sehescinberlichher.
Es war beh- ihm sehr ausgesuchtes Tischequ- das zu ver-—
tin-reinigen ein großes Vergehen hieß- sekbsttnden Augen
des Generals, da sonst die Männer dagegen gleichgülti-
ger-, als die Hausfranen, sind. Ein mitspeisender Fahn-
rich hatte das Unglück, sein Glas mit rothein Wein-e um-

znstoßen, nnd war in Rücksichtans das Tischtuch in gro-«
ßerVerlegenheit. Rasch irrid ohne sich lange zu besinnen,
stießKant» wie im Versehen, auch sein Glas tim, und
bat in einein sehr naiven Tone, der »HerrGeneral möchte
dochnicht schelten. -— Hnnianer kann man iaiim denken,
Iviel weniger handeln.

Korrespondenz -Nachrich«ten.
. B r e s l a it.

«

Island hat uns fiir daz lange Entbehren m i mischen
Darstellung-enherrlich entsihådigt; ietzt können wir schon spie-
der eine Weil-e »so — wie wir-s haben — vorlieb Mme
Er und die liebliche Sängerin-n Frans vermochten es- das
so lange leer-, gebliebene Haus endlich wieder zu füllen. ..».
Seit seiner Abreise hieben wir in diesem- nicht mehr- wie

ehemals- so häufig besuchten Musentempel. auch fast fnichts-
mehr von Kunst gesehen. Einige iPartien der Schauspie-
lerinnen Uirzeltnann und Räder und mehrere Opern,
worinn- die Sanges-innen Killitschgh und Rellstab vier
Gutes keinen. und der Sänger Häs er sieh auszeichnet. mö-
gen Ausnahmen von dieser harten Wahrheit machen. Untat-g-
-bek Etsch-«es ins-eß- »daß die meisten von den abgegange-
nen Mitgliedern alter und neuer Zeit -—— ein Schüler-—-

Ssthwakh Kandel- B.ecker, Nagel — bis feist noch
nicht ersetzt worden sind. Routinie rs- wie wir jetzt ei-

nng liebev- siiid noch reine Künstler-! —- Es mögenfrehilchdic
Bemühungen der Direktion niiddessbraven Negissenrs an Umstän-
den scheitern- die sich dem Bessern unversehens entgegenstan-
menz vteneicht vertrauen sie aber anrh zn viel ans das-G-e r a-

thenZ denn so vier ist sichtbar, daß sdsie Menge von Anfän-
gern aller Art nicht vorsehen-haft wirren »Es gibt tu Viele

Subieete darunter- denen man vom Schauspieserstande noch
triftiger abrathen möchte- als weiland Eckhvs dem Leo-
pol d Börtg er. (S. Isstanos non-eilen Almen-Wo

Unsere Stadt schließt »auchnoch Andere-ein- die nicht weni-

ger, als die des großen The-Mes- Ansprüche daraus machen-
sich Künst le r zn nennen, obwohl sie nicht einmal einen
klaren Begriff VVU Diesem Prädikat habcvz ich meine die
Vercell-er der Liebhaber-Theater.Zweit dergleichen Privaiheates
prangen unter dem Namen Koii ror d ia nnd Po l ym nic-
in der hiesigen Stadtz nnd sind der Tummelplatz,aus dem

sich entwische Gent-e m due-e armen-es- ain sichnach der
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harten Tageshandarbeit zu ergetzen. —- Rtserent sann nicht
fü r die Liebhabertheater sprechen. Sie sollten Unbkdingt Vet-

bo.«en werden. Die Kunst gewinnt durch sie nicht- und

das Leben geht mit ihr zu Grunde. Die jungen Leute ver-

gessen ihre Pflicht, ihrer-Bernh und dasie oft nicht verste-
hen- was sie machen und sprechen- so vertrüppeln sie noch
mehr im Unheil der-SUchk- da paradiren. Künste-leh-
Halbheit, Verlieh-Weit - Bekschrobenheit- Ungeschick —- kurz
Elende Psuschekey ist das Wesen , das diese Winkeltempel Tha-
iiens hervorbringen Und — dies gilt auch vdllig von unsern
genannten- Was kann auch eine so ungeleitete und ungehin-
terte Gescllschkiftirgend Gutes bezwecken? Was soll da unter

Händen gedeihen- die beym Hobeh am Webestuhle- an der

Hefnfidkganzdndere Dinge zu führen hatten? Wie soll das

iisiheilsche Gefühl eines solchen Bürgerschauspielerssich in sei-

MV·Werkstätte haben dergestalt ausbilden können, um mit

Eini- Gewandtheit, Geschmack hier nun den Darsteller zu
machen? Was kann es ihren Weibern und Mädchen fis-u-
nten, weggehuscht aus der Küche oder vom Markte- nun auf
dem winzigen Bretergerüst- in bunte Kleider gesteckt-»als

Prinzessinneu zu stklziren ? :c. ze. Nein, hier Verkrüppelt
die Kunst; das asthetischeGefühl wird verschroben; das Wohl-
behagen am Perrehrten und Mitttelmaßigem an alberne--

Durcheinander nnd Trabestiren des Edeln laßt den Ge-.

fchmaer am Rechten und Portrefflichen nie gedeihen. Man
—

sehe nur einmal- wie sie eine Sonnenjungfrau entehren,
einen Beniowski travestiren- die Räuber Oerlvinzigen und eine

Klara von Hoheneichen verzerrem Diese Stücke geben ste:

Beweis- wie verschroben ihr Geschmack ist; da sit- nicht
einmal ihrer Sache, insofern sie zu leisten Kraft hat- den

rechten Standpunkt zu geben wissen. Du geht der GE-

·fchmackwahrlich so recht nach dem Schmecken. — »Aber sie

spielen ja zum Besten der Armenl« Der glänzende-Titel
blendet; wer ihn, wie Meister Reinecke in der Fabel der Lar-
ve, umdrehet- der findet bald, was dahinter steckt!- —

Von Flugschriften- die einst wie Schmetterlingesbunt
hier herumflattertem sind viele verschwunden. Wotan man

nichts gewonnen hat, hat man auch nichts zu verlieren. Auch
die Narrenzeitung- die, ehe sie entstand, ziemlich viel

Spuck machte- ist- vielleicht eben deswegen- schon mit dem

ersten Heftlein ruhmlos verschieden. Hier war nicht der

Ort ihres Fortkommen-; sie bedachte das hiesige liebe Volk

zu wenig- und blieb zu einseitig- um in Flor kommen

zu können. Das versteht der neue Breolausche Er-

zähler weit besser: er liefert alles —- Selbstcingeinachtes,
Küsse und Ohrfeigen- Fristissikkeis Und Ragouts aus andern

Journalen, um den Leuten wohlfeiler zu lesen zu geben; er

weiß trefflich zu kunstrichtern- damit sein-e Begünstigten ihr

»He-l finden; er schreibt auch Selbst-Neeensionen, und mit schal-
lender Anmaßung so durchdachte, durchsichtige Theater-Kriti-
ken- daß man wohl steht, wie der Liebling der heutigen Ge-

schmacksfrümer« Rochus Pumpernickeh das Ideal seiner Kunst
und Natur ist. -

.

Aus der Schweiz-
Von der Erziehun gsan statt d er höhern Stan-

de zu Hofwyh von welcher das Morgen-platt kürzlichinteres-

santen Detail aus der Feder eines Reisenden lieferte- ist fest
eine »vorlciufige Nachricht« (32 S. in 4«.) im"

Druck erschienen, die zunächst einen Umriß dieses påda-

gogifchen Unternehmens liefern, beshnebcns aber auch einem

größern Werte über Erziehung- mit dein sich die Vorsteher
der Hofwhkek Institute beschäftigen- gute Aufnahme vorberei-

ti’Us01c- Uniek Zöglingen aus höhern Stånbeih für

welche die Anstalt anschaulielz bestimmt ist, werden solchever-

standen- die schon durch ihre Stellung in der Gesellschaftund

im Staate durch grösste Besitihümew von deengenden Beä
dürsnisfen unabhängig- til iköheter allgemeiner Bildung von

Geburt an berufen sinds VVU dem gebildeten Manne
wird verlangt- daß er Virtuos in Einem - Liebhaber in Allem

sev; und der Zweck- den seit-e Bildung sich vorstel- ist:
einen Menschen zu erziehen , der ein lebhaftes Interesse em-

pfinde für Natur und Wissenschaft, für Menschen und ihre
gesellschaftlichen Verbindungen, so wiefür Religion, für Sitt-
lichkeit und Schönheit, und dessen reiner-Katast« kräftig ge-

uug sey- um- wie es die bessere Ueberlcgung fordert , nach
allen diesen Interessen mit Besonnenheit zu handeln. Durch
welche Mittel die Anstalt in Hofwhl diesen Zweck zu errei-

chen sucht - dieses und die Resultate mehrfährigcr Erfahrungen
derselben werden auf eine sehr belehrende Weise in der vor-

läufigen Nachricht angedeutet, und damit zugleich alle

Notizen verbunden- die man über die äußere Einrichtung
der Anstalt- ihre Lehrer und ihre Aufnahme in dieselbe zu
kennen wünschen kann. Aus jenen erstern Andeütfngen
mag die nachfolgende Stelle-. die ein mehrfaches Interesse dar-
bietet- auch den Geist des Ganzen vielleicht am besten bezeich-
nen: »Die- im Famil-ientreise zuerst geweckm und im Um-

gange der Knaben untereinander-, fo wie in der übrigen
menschlichen Umgebung gepflegte Theilnahme soll durch die

Geschichte der Menschheit in den Zöglingen erweitert werden.
Die heraussirebende Kulxur zeichnet uns den Weg- auf dem

jene diese Theilnahme am sichersten erregt. Wir suchen nach
dem Grundsteine der griechischen Kultur, der zugleich sieben

bis achtfschkigm Knaben-· schicklich dargeboten werden könne-
und finden glücklich genug in Homer-s Odysfla mehr, als wir
suchten. Was die Verständnissesder darin initgetheilten Ge-
schichten betrifft, um welche es der Erziehung besonders zu

thun ist. so hat diese mit Knaben- welche durch tindliche Ge-

sellschaft vorbereitet sind-gar keine Schwierigkeiten. Nur

müssen noch kurze Erzählungen der Begebenheiten vor dem

Trojanischen Kriege, Züge aus der Verfassung- den Sitten ,

den Gebrauchen, der Lebensart der alten Griechen, Mittheis
lungen von ihren Göttern und ihrem Kultur-D welche nur

das Nothdürftige enthalten und alles Nohe vermeiden, und

endlich einige kurze geographische Umrisse, die Homer-W
eigene Kenntnisse. nicht übersteigen- hinzukommen. Die

Sprache aber , deren Erlernuug unerläßlich ist- weil hier
keine Uebersetzung ausreicht-« hat allerdings so viele Schwie-

rigkeiten , daß der Plan daran scheitern könnte. Allein der

Assessor Dissen und der Professor Thiersch haben nach
Herbart s Jdee die Hülfsmittel so glücklich herausgefun-
den, daß ed möglichwird- die ganze Odi)fsee- ohne die Fabel
im achten Gesange- tnit·"Knaben von genannten-i Alter in

höchstens zwev Jahren durchzuarbeiten. Nach Ho mer er-

zahlt-sder Lehrer weiter- so gut es ihm im Geist del-· Glischm
gelingen mag, indem er die Theilnahme Dis Zöglings stets

mehr aus Gesellschaft zu leiten sticht- Zugleich mag sder Iphi-
loetet des Sophotles gelesen werden; später die Perser-

rriege von Herodoh die historifchen Schriften von Xenos-

phon und zuletzt Phith Repildlif- weiche dem Interesse
für die größere Menschengesellfchaft im spätern Knabeualter

durchaus angemessen ist- wenn gleich Plato als Jdeenlehrer
und H omer als Dichter besser für den jungen Mann passen.
Doch dergleichen Werte verdienen wohl zweymal gelesen zu

werden. Von den Aegvotierm Phönieiern und Perle-tin ist
am gehörigen OrteJo viel mitgetheilt, als zum Versteht-n
der skikchischen Geschichtenöthig wars Die Römerschließen
sich an die Griechen durch Virgils Aeneideszik.kaie«nsche
Sprache muß ebenfalls erlernt und milder griechischen dann

zugleich sortgeüoc werden-u. s. w.
—

iDer Beschluß svisisJ .


